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Umtlicher Hheil,
Se. t. und l. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 20. Juni d. I . dem
Landesgerichts-Präsidenten Ferdinand Proksch in
Troppau ans Anlass der von ihm erbetenen Ver-
setzung in den dauernden Ruhestand laxfrei das Ritter-
kreuz des Leopold-Ordens allergnädigst zu verleihen
llMlht.

Der t. k. Landespräsident in Krain hat die pro«
visorischen Bezirlscommissäre Karl D e p e r i s . Victor
P a r m a uud Stefan L a p a j n e zu definitiven Be-
zirkscommissären und die RegierungZconcipisten Jo-
hann T e k a v c i c und Josef P o l l a k zu provisory
schen Bezirkscommissären, ferner den provisorischen Re-
gieruugsconcipisten Wilhelm H a a s und die Regie»
Nlügsconceptspraltikanteu Dr. Franz H e i n z , Alfons
P i r c und August von F l a d u n g zu definitiven
"irgierung^oucipisteu, endlich den Regierungscoucepts-
Praktikantcn Otto D e t e l a und den Couceptsprakti.
'anten der k. k. niederösterreichischeu Statthalterei Her»
mann Grafen A l t e ms zu provisorischen Regierungs-
concipisten in Krain ernannt.

Drr l. k. Hofrath und Stellvertreter des k. l. Lan.
despräsidenten in Krain hat den Regierungsconcipisten
^ o n Freiherrn von W i n t l e r zum provisorischen Be.
zlrkscommissär ernannt.

Bericht des Gcwerbe-Inspcctors.
XI.

Betreffs der Wohlsahrtseinrichtungeu ist aus dem
Äerichtbjahre wenig Erhebliches zu melden. Dies er«
klärt sich auch hier zum Theile daraus, dass das
.Utelste schon in früheren Berichte» erwähnt worden

l Und zu demselben inzwischen nicht viel Neues hin»
zugetreten ist. Fürsorge filr entsprechende Vequartie-
rung der Arbeiter, beziehungsweise eigene Arbeiter«
Wohnungen traf ich im Kreise der Großindustrie: Bei
brei Hammer« und Sensenwerken, in einer Eiseuwaren«
»abril, bei einem Steinbruche, bei einer Gerberei, bei
l " i Holzstoff- und Papierfabriken, bei zwei Mühlen.

in einer Spiritus» und Presshefefabrik, in einer Fabrik
zur Erzeugung vegetabilischer Farben (aus Farbhölzern)
und in einer Sprengmittelfabrik.

Einige dieser Betriebe liegen auf dem Lande oder
iu wenig volkreichen Orten, andere wieder beschäftigen
eine beträchtliche Zahl von Hilfskräften. Sowohl in
dem einen wie in dem anderen Falle hat die Unter-
bringung der Arbeiter in freier Miete mehr oder min«
der Schwierigkeiten. Es liegt hier die Bequartierung
der Leute bei dem Werke selbst nur in eigenem Inter-
esse der Unternehmungen; ohne eine solche Maßregel
würde der betreffende Industrielle kaum imstande sein,
die nothwendigen Arbeitskräfte zu gewinnen, beisammen
zn halten und sich deren pünktliches Erscheinen zur
Arbeit zu sichern. Trotzdem entspricht das. was von
einzelnen Unternehmungen in dieser Hinsicht geboteu
wirb. oft nicht den bescheidenen Anforderungen, die man
an Räume zum Aufenthalt und Schlafen von Men-
schen stellen muss. Manche dieser Arbeiterquarliere sind
von einer Beschaffenheit, dass cs ein wahrer Hohn
wäre, dieselben zu den Einrichtungen für die Wohl»
fahrt der Arbeiter zu zählen. So bot mir unter ande-
rem das vom Gewerbe-Inhaber beigestellte Logis für
die Arbeiter einer Steingewerkschaft einen geradezu
widerlichen Eindruck; schlechte Thüren, die Fenster zer»
trümmert und stellenweise mit Papier verklebt, der
Boden mit einer alten dicken Kothkruste bedeckt, die
Wände schmutzig und seit Jahren nicht mehr über-
tüncht; in einem derartigen Raume befanden sich statt
ordentlichen Betten zwei große sür einen Beleg von je
zehn Personen berechnete Holzpritschen, auf denen Stroh
lag und jedes Bettzeug fehlte. Und dies alle« kam bei
einem Betriebe vor. der in vollem, bestem Gange steht
und seinem Unternehmer guten Gewinn abwirft.

Beköstigung im Hause den Arbeitern zu bieten
nach alter patriarchalisch?! Opfloqenheit ist in dem
Kleingewerbe am Lande, in den größeren Orten jedoch
nur mehr bei einzelnen Branchen desselben üblich, als:
bei den Bäckern, Fleischern, Selchern, den Gastgewer-
ben und bei einzelnen Schuhmachern. Unter den mitt-
leren und großen Betrieben der Industrie kam es mir
nur bei zwei Hammer« und Sensenwerkeu, bei einigen
Kundschaflsmühlen und in einer Sprengmitt-lfabrik
(A. Iahn zu Prennig) vor. Eine eigene, gut einqerich»
lete Wellsrestauration ist bei dem großen nrueu Werke
des Franz Baron Mayr°Meluhof, dem Sägewerke und

der Holzstoff- und Deckelfabril nächst Frohnleiten er«
standen. Anstalten, welche den Arbeiterhaushalten die
Versorgung mit dem täglichen Lebensbebarf erleichtern
sollen, wurden im Berichtsjahre keine neuen geschaffen.
Dagegen nahm der bereits in früheren Berichten er«
wähnte, zumeist von Arbeitern gegründete und erhaltene
«Allgemeine Spar- und Consum Verein» in Graz im
Berichtsjahre wachsenden Aufschwung. Nicht weniger
als 470 neue Mitglieder traten demselben bei, der
Warenumsatz stieg auf die beträchtliche Summe von
116.714 fl. 58 lr. Er war durch diesen Vang des
Geschäftes in der Lage, ein eigenes Haus zu erwerben,
in welches die Kanzlei und die Geschäftslocalitäten der
Centrale verlegt wurden. Der Verein besitzt für sämmt-
liche seiner Geschäftsstellen die behördliche Bewilligung
zur Verabreichung von Speisen und Getränken an seine
Mitglieder.

Aus dem Gebiete der Gesundheitspflege habe ich
nur die Herstellung eines eigenen Krankenzimmers für
ihre Arbeiter bei der Papierfabrik von (5, Schweitzer
zu Hämmert - Weyer bei Frohnleiten zu verzeichnen.
Was die Kranken» und Uufallsversicherung betrifft, sind
auch im IV. Nussichtsbezirle während des Äericktsjahres
die von der Gesetzgebung angeordneten Organisationen
(Bezirls-ftranlencassen :c.. Unfalloersicherungsanstalten)
ins Leben getreten und damit Einrichtungen geschaffen,
welche berufen sind. in bestimmten Richtungen dauernd
zum Wohle der Arbeiter zu wirke». Zur Heranbildung
eines verlässlichen und geschulten Materiales von Ma-
schinen- und Kesselwärtern wurde in Graz durch den
Ingenieur und Dampfkessel-Inspector Herrn Victor Sirk
wieder, wie in früheren Jahren, ein Fachcurs abgehal-
ten, zu dem sich im ganzen 34 Theilnehmer gemeldet
hatten. Am Schlüsse der Unterrichtsperiode, die am
7. April beqonuen hatte und im qanzen 40 Unterrichts-
stunden umfasste, wurden 20 Schüler als genügend,
6 als vollkommen befähigt befunden und denselben dem»
entsprechende Bestätigungen ausgestellt.

Das für Arbeiter und Arbeitgeber so wichtige
Gebiet fürsorglicher Veranstaltungen. die Arbeits-
Vermittlung betreffend, hat mich während des Berichts-
jahres ebeufalls keine besonders beachtenswerten Er-
scheinungen wahrnehmen lassen. Das Einzige, das mir
diesfalls unterkam, bestand in bescheidenen Versuchen
einer Arbeitsvermittlung seitens einzelner Genossen-
schaften und mehrerer Fachoereine der Arbeiter selbst.

Feuilleton.
Der Handschuh.

Um den literarischen Erfolg ist es ein eigenes
Dmg. Schreibt ein Herr I . A. Kment ein Buch «Der
Handschuh uud seme Geschichte» , gewidmet der Fürstin
Pauline Metternich, uud das Opus findet solchen Ab-
iah. dass nunmehr die dritte Auflage desselben aus»
gegeben werden musste.
^ Fugen wir aber gleich hinzu, dass der Erfolg des
Küchleins nicht unverdient genannt werden darf. Der
Autor hat mit wahrem Bienenfleiß aus dem Anekdoten-
Matz der Geschichte, aus der Costiimkunde, aus der
^lteratur alles gesammelt, was auf den Handschuh
lrgend welchen Bezug hat, und so neben viel Unnützem
^ manches Amüsante und Interessante zusammen
«eoracht, woraus es sich verlohnt, den Lesern einiges
"nizutyeilen.

Ueber die Vorgeschichte des Handschuhs wollen
wir uns ganz kurz fassen. Keinesfalls möge die geehrte
"<erm glauben, dass der Handschuh eine moderne Er«
sMoung ist oder heute Gelegenheit zu größerem
^uxus bietet, als in alten Zeiten. Schon der ehr.
wurdlge Jakob bedeckte bei einer Gelegenheit, die
eimge moralische Scrupel erweckt, als er nämlich
-Uater Isaat täuschte, mit einem Bocksfell seine Hand.
wobei uns freilich nicht mitgetheilt w i rd . ob diese«
-Uocksfell ordentlich zu einem Handschuh zugeschuil-
ten war. ^ u » ,-?

Auf altegyptischen Denkmälern findet man aber
M n ganz unverkennbare sehr lange Handschuhe, und
oel den Griechen und Römern waren Handschuhe schon
«was ganz Gewöhnliches. Zuerst trugen nur Männer

Handschuhe. Aber schon im eilften Jahrhundert be-
mächtigten sich die Frauen dieses Toilette-Artikels, um
ihn einer großartigen Entwicklung zuzuführen. Schon
im zwölften Jahrhundert trug man Handschuhe, welche
oft mit prächtigen Stickereien und kostbaren Edelsteinen
geziert, mit Perlen benäht und mit sonstigen Aus-
schmückungen reichlich versehen waren. Auch trug mau
damals gewöhnlich die Fingerringe über den Hand«
schuhen. Natürlich spielte dieser bewegliche Artikel als-
bald eine große Rolle in der Etikette. Wir sehen, dass
eine vornehme Italienerin des 15. Jahrhunderts über
ihrem Handschuh auf dem rechten Zeigefinger einen
goldenen Ring trägt; eine andere aus dem 16. Jahr-
hundert, die ihn in der Hand hält. Unter der Regie-
ruug Karls VII. von Frankreich besetzte man die Hand'
schuhe zuerst mit Spitzen. Heinrich III . schlief selbst in
Handschuhen; nachdem er sich von seinem Lager erhö-
be» hatte, wurden ihm die Nachthandschuhe abgenom«
men; er wurde gesalbt, geschmückt, parfümiert, wor-
auf man ihm ein Paar kleine, reizende Handschuhe
präsentierte, welche wie angegossen sitzen mustten —
und über diese zog er dann ein anderes Paar an.

I n Venedig gab es Seidrlchaudschuhe mit über»
reichen künstlichen Stickereien, in echtem Gold und
echten Perlen uud Diamanten ausgeführt; es gab auch
Spitzenhandschuhe vou unglaubliche!,» Reichthum. Solche
Handschuhe waren die kostbarsten Geschenke, welche man
in Venedig hervorragenden Familien machen konnte.
Aber von großem Wert erscheinen auch die Lederhand-
schuhe, welche von den größten Künstlern der damali-
gen Zeit mit Bildern versehen wurden, ähnlich wie
heute unsere Fächer.

Bis unter Ludwig XIV. waren 'die Handschuhe
aus Leder ausschließlich für den Gebrauch der Männer

bestimmt und erst unter diesem Prinzen wurden Hand-
schuhe, welche über den Armlnöchel hinausgiengen so-
wie lange Handschuh?, die den Arm zum Theile be-
deckten und aus Seide waren, speciell für Damen ver-
fertigt und alsbald auch allgemem getragen. Der Luxus,
der damals mit Handschuhen getrieben wurde, war ein
großartiger, und selbst unsere verschwenderischesten Mode-
damen haben leine Ahnung, wie viel Geld den alten
und den jungen Herren, besonders den ersteren, dieser
Luxus kostete.

Die Handschuhe wurden nunmehr für Damen vor-
züglich alls Ziegenleder, au» Seide, aber auch aus
Zwirn gemacht. Sie waren zumeist weiß, doch waren
als besonderer Aufputz rothe Bänderchen durchgezogen;
das Ganze war mit Maschen und Rosetten und Sticke-
rei reich geziert, so dass die Hand der Dame etwas
üb rladen a/puht e> schien. Earacciolin erzählt, das« eine
Frau von guter Stellung in der Mitte des 18. Jahr»
Hundertes n.cht auders konnte, als vier- bis fünfmal
des Tages zu wechseln. Die Stutzer, erzählt er. gehen
immer in" Handschuhen aus. entweder rosafarbig ober
purpurroth, die von dem berühmten Dulac parfümiert
waren. So kamen die Handschuhe einem Dandy auf
ungefähr 7000 Gulden jährlich zu stehen!

Bei dieser Gelegenheit mögen einige Daten über
die Haud hier Platz finden. Mehrere Physiologen be-
ftätia/n uns. dass die größten Kriegshelden sich durch
eine kleine Hand ausgezeichnet haben, welche sie sehr
gerne mit Handschuhen vrrsehen haben. So Cyrus.
Alexander, Cäsar, Kar l der Große, Napoleon. Ein
Histonter des ersten Kaiserreiches erzählt, dass die Ge-
nerale. welche eines Tages Bonaparte in seinem Z im-
mer erwartet hatten, aus einer Console dessen dicke
Officicrshandschuhe und den Generalshut fanden. Neu-



Laibachel Zeitung Nr. 143. 1238 2. J u l i 1890.

So ist bei der Genossenschaft der Bäcker, der Schuh-
macher in Oraz :c. eine Art Arbeitsvermittlung orga-
nisiert, dort durch directe Anweisungen von Arbeits-
posten in der Genossenschaftskanzlei, hier durch eigene
Euibringmeister. Allein in keinem der beiden Fälle ver-
mochte sich die Einrichtung den Beifall zu erwerben.
Größere Sympathien bei der Arbeiterschaft hat sich die
Organisation der Arbeitsvermittlung in den Fachverrinen
einzelner Gewerbe (Schriftsetzer und Buchdrucker, Schuh-
macher u. dgl.) zn erfreuen. Die einzige größere uud
allgemeine Organisation in dieser Hinsicht, der Verein
der Arbeitsvermittlung in Wien, der seiner Aufgabe
ohne Beschränkung auf bestimmte Oertlichkeiten und
unabhängig von einseitigem Classeninterefse erfüllt,
hat vorerst nur in einzelnen wenigen Fällen für die
Arbeiter des IV. Aufsichtsbezirkcs eine Bedeutung er-
langt.

Dagegen muss am Schlüsse dieses Berichtes eines
Projectes gedacht werden, welches, vorerst allerdings
noch im Stadium vorbereitender Schritte befindlich,
demnächst schon greifbare Gestalt erhalten dürft»'. Es
wird nämlich ein Arbeiterverein ins Leben treten, wel«
cher sich unter anderem zur Aufgabe stellt, den Mi t -
gliedern für die mannigfaltigen Beziehungen und
Verhältnisse (Streitigkeiten aus dem Lohnverhältnisse,
Schadenersatzansprüche. Beschwerden und Klagen gegen
Krantencassen und Unfall-Versicherungsanstalten, Straf-
sachen u. dgl.) eine unentgeltliche oder doch billigere
fachmännische Berathung und eventuell eine tüchtige
rechtsfreundliche Vertretung vor Behörden und Gerichten
zu sichern.

Dieser Verein, der sich über das ganze Land
ausdehnen will, soll seine Centrale in Graz erhalten.
Daraus dürfte, wie dies aus meinen im Berichte über
das Jahr 1887 gemachten Bemerkungen erhellt, ein
wittsames Mittel der Verbesserung der Verhältnisse der
Arbeiter in einer bestimmten Richtung erwachsen.

Aus Serbien.
V e l g r a d , 28. Juni.

Ueber das sensationelle Iahresbankett der Hoch«
schul'Professoren bringt der persönliche Beziehungen zur
Regierung unterhaltende «Narodni Dnevnil» einen Be-
richt, welchem bezüglich der Reden des Königs M i lan
und des Rectors Nilolajevic Folgendes zu entnehmen ist:
Der erste Toast galt dem regierenden König Alexander,
worauf der Rector sich erhob, um auf den hohen Gast
zu trinken. Er sagte, dass der Name Obrenovic mit dem
Culturleben Serbiens und mit der Hochschule enge ver-
knüpft sei, dries die Liebe Mi lans für diese Institution
und meinte, dass der König, welcher jederzeit der Re-
präsentant der gesetzlichen Ordnung im Staate gewesen,
abgetreten sei in der Erwartung, dadurch einem neuen
Systeme Platz zu machen, welches das serbische Staats-
schiff auf bessere Wege zu steuern gestatten würde. Aber
anstatt des Fortschrittes, welcher die Folge der von M i lan
geschaffenen liberalen Institutionen sein sollte, sieht man,
wie die Unordnung überhandnimmt, wie die Verfassung
getreten wird, sieht man alle jene übrigen Schwierigkeiten
auftauchen, welche die Unglücksvögel Serbiens über das
Land bringen. Der Toast wurde mit Hoch-Rufen auf den
König M i l an aufgenommen.

Sodann erhob sich König M i lan zu einer längeren
Rede. Nachdem er erwähnt hatte, wie lange er die An«
nähme der für ihn ehrenvolle«, Einladung überlegte, da
in dieser merkwürdigen Zeit alles verkehrt ausgelegt werde,
gieng er zum politischen Thema über. Viele Regierungs-
formen, namentlich die demokratische, verbrauchen sehr
viel Männer. Beispiel sei dafür Frankreich. Er erwähnte
auch den Ausspruch Jules Ferry's, dass die Inpopulari«
tät heute für den Politiker der unverzeihlichste Fehler sei.
Volkstümlichkeit und deren Gegensatz sind die brutalen
Kräfte der heutigen Politik, Aber eine hüherstrebende
Seele werde niemals diesen Despotismus anerkennen.
M a n wisse übrigens, wie die Popularität gemacht w i rd ;
zum Glücke gebe es neben der «Strömung» auch etwas
anderes: gebe es die Pflicht. Diese Pflicbt als Vater und
Bürger habe ihn in diesen Kreis geführt, mit eben dem»
selben Rechte, welches die Apostel des neuen politischen
Fanatismus für sich beanspruchen. Er sei zu dem Feste
in der Ueberzeugung gekommen, dass — wenn auch
darin eine Demonstration liege — dies nur eine Kund-
gebung der Ergebenheit gegenüber dem regierenden Könige
und der Slaatsidee sein könne.

Er bedauere es, dass er während seiner Regierungs»
zeit für Cultur und Fortschritt nicht genug thun konnte,
denn seine Regierunqszeit war voll von äußeren und inneren
Schwierigkeiten. Es gab keine Stunde, während welcher
ihm nicht ungeheuere Schwierigleiten bereitet worden
wären, und deshalb habe er lieber dem Throne entsagt,
als dass er den Strömungen gefolgt wäre, welche er
niemals billigte und nicht billigen könne. Nun könne» König
und Vaterland ihn als treuesten und ergebensten Diener
der gesetzlichen Ordnung betrachten. Wenn er aber auch
der gegnerischen Strömung die Möglichkeit geboten habe
zu zeigen, was sie kann, sei er darum nicht willens,
ruhig Anschuldigungen und Verleumdungen hinzunehmen.
Cr sei entschlossen, sich mit jener Kraft zu vertheidigen,
welche das reine Vewusssein verleiht und mit jener mo-
ralischen Macht, welche die Verfassung jedem Bürger,
also wohl auch dem gewesenen König Serbiens verleiht.
Wann immer es geschehen werde, wie ei kürzlich der
Fall war, dass ein Mann in hoher amtlicher Stellung
seine unbestreitbaren Rechte als Vater und Vürger in
Zweifel zieht, werde er nicht anstehen, solches Vorgehen
öffentlich als scandalös, frech und ungesetzlich zu bezeichnen.

Und wenn man ihm vorwirft, dass er der Urheber
von Maßregeln sei, welche andere Staaten zum Schutze
ihrer Interessen treffen, werde ich nicht minder laut auch
dies als niederträchtig und gemein zu bezeichnen. Er
wolle für seine ganze Regierung verantwortlich sein, aber
heute möchte er keinerlei Verantwortung übernehmen,
weder für die auswärtige noch für die innere Politik
und am wenigsten für das Werk jener, welche denken,
dass Patriotismus und staaüiche Würde in kinoischen
Demonstrationen bestehen und dass die Macht des Staates
mit Freiheit ohne Ordnung identisch sei. Er werde kraft
der ihm zustehenden Rechte seinen Sohn erziehen, damit
derselbe eines Tages seiner Aufgabe würdig entspreche.

Was ihn tröste, sei die Erkenntnis, dass inmitten
der serbische», Intelligenz reine Hingebung an den Thron
anzutreffen sei. I n diesem Geiste werde, wie er hofft,
auch die serbische Jugend auferzogen werden und hiesür
dankbar, trinke er auf das Wohl der Professoren der
Hochschule. Dcr Toast wurde gleichfalls mit Hochrufen
auf den König M i lan aufgenommen.

Politische Uebersicht.
( L a n d t a g s w a h l e n i n C i l l i . ) Man meldet

uns aus Cilli, den 30. Jun i : I n unserem Städte-
bezirke wurden im ganzen 783 Stimmen abgegeben
und erhielten Dr. Neckermann 521, Advocat Dr. Fi«
lipic 225. Hausenbichler in Sachsenfeld 36. VoZnjal
1 Stimme. I n Tüffer. Rann. Hohenegg und Cilli war
die Majorität der Deutschen eine erdrückende. Praß«
berg und Laufen haben ausschließlich im slovenischen
Slnne gewählt. I n Sachsenfeld zeigten die Slovenen
eme starke Stimmenzersplitterung, indem dort auf
Hausenblchler, der sonst keine Stimme erhalten hatte,
36 Stimmen entfielen.

( D a s M i n i s t e r i u m des I n n e r n ) hat an
das Handelsministerium das Ersuchen gestellt, zu ver-
anlassen, dass im Hinblicke auf das Auftreten einer
cholera artigen epidemischen Krankheit in Südspanien
der Herstellung und Erhaltung eines in sanitärer Hin«
sicht untadelhaften Zustandes der Warteräume ?c. ans
allen Eisenbahnstationen die erforderliche Aufmerksam-
keit zugewendet werde. Hievon wurden die österreichi«
schen Eisenbahnverwaltungen mit der Aufforderung in
Kenntnis gefetzt, sosort die entsprechenden Verfügungen
zu treffen.

( D e r czechisch.deutsche Ausg le i ch . ) Die
Versammlung des jungczechischen Banernlmndes ver-
warf vorgestern den Ausgleich, verlangte die Auflösung
und die Neuwahl des Landtages, dem der Ausgleich
nochmals vorzulegen wäre, und forderte alle czechischen
Abgeordneten, die dem Ausgleiche zustimmten, auf, ihre
Mandate niederzulegen. Dr. Rieger wurde heftia an-
gegriffen.

( M i l i t ä r i s c h e s . ) F M L . David wurde
zum Stellvertreter des Commandanten des fünfzehnten
Corps. F M L . Reicher zum Commandanten des drei-
zehnten Corps. Baron BechlolLheim zum Stellvertreter
des Commandanten des eilften Corps ernannt Dem
Commandierenden in Ngram, F M L . Reicher, wurde die
Gehe,mrathswürde verliehen. Der beurlaubte General-
major Trapsia wurde vom Commando der dritten
Artllleriebrlgadc enthoben. Versetzt wurden: General-
major Kropatschek zur dritten und Oberst Gerstner
zur dreizehnten Arlilleriebrigade. Oberst Kunert wurde
zum Commandanten der eilften Artilleriebriaade er-
nannt. "

( D e r H e r r H a n d e l s m i n i s t e r ) hat seine
9te»se nach Böhmen in Begleitung des Sectionsrathes
Dr. von Körber vorgestern abends angetreten.

( U n g a r i s c h e V e r w a l t u n g s r e f o r m.) Der
zum Mmisterialrathe im ungarischen Ministerium des
Innern ernannte Abgeordnete Victor Nezeredy erstattete
vorgestern in Veszprim seinen Wählern einen Rechen-
schaftsbericht, in welchem er insbesondere die GrundMe
der Verwaltungsreform skizzierte. Diese Reform be-
zwecke keme Schmälerung der Autonomie, sondern nur
d's ^ " " " ' " " "^reichen Schutze

s. l ^ e r deutsche Reichstag) nahm vorge-
stern den Anttag der Regierung m.f Vertagung der
Berathungen des Reichstags vom 8. J u l i bis 18 No<
v^mber und d.n Zusatzantrag des Grafen Aallestrem
wonach die Arbn:erschutz-Commilsion das H t h U
,oll. behufs weiterer Fottführuna ihrer Beratbm.aeti

gier ergriff ste. Jeder von den Generalen probierte die
Handschuhe und den Hut. Aber nicht ein einziger hatte
so kleine Hände, um die Handschuhe anzulegen, indes
ein jeder einen viel zu kleinen Kopf hatte, um den
Hut auszufüllen. Napoleon war nicht wenig stolz auf
seine kleine Hand. Byron hatte, wie sein Biograph er«
zählt, eine so kleine Hand, dass sie zu seiner sonstigen
Oestalt zu gar keinem Verhältnisse stand. Byron
dachte und sagte es auch, dass nichts den Adel der
Geburt besser kennzeichnet als die Hand. Das war für
ihn fast das einzige Zeichen der Geburtsaristokratie.

I n Par is wurde im Ap r i l 1889 eine Special»
ausstellung historischer Handschuhe eröffnet, welche reich
an interessanten Stücken war. W i r fanden da Hand»
schuhe aus der Römerzeit, Handschuhe, die von einer
vornehmen Griechin bei einem Feste getragen wurden,
englische und altfranzösiche Handfchuhe. Unter den
ersteren sind besonders drei Paar Handschuhe der
Königin Elisabeth von England bemerkenswert, welche
zeigen, dass die Hand der Königin so groß war,
wie jene eines kräftigen Mannes. Ueberhaupt fcheinen
kleine Hände erst der neueren Epoche anzugehören,
da alle Handschuhe von «Einst» von ungewöhnlicher
Größe sind.

Recht interessant ist der größte sowie der kleinste
moderne Handschuh, die von jeyt lebenden geklönten
Frauen benützt wurden. D ie kleinste Hand unter den
fülstlichen Frauen der Gegenwart besitzt die Königin«
Negenün von Spanien, dies geht aus dem winzig
kleinen Handschuh hervor (5' /<). der in der Ausstellung
sichtbar war. und welchen die hohe F rau bei ihrer
Trauung getragen.

Ueber die moderne Etiquette beim Tragen der
Handschuhe gibt es sehr differierende Ansichten. Unser

Autor hält es für das Zeichen eines Gigerls, die
Handschuhe in die Hutkrämpe einzuzwängen. Beim
Schwüre und bei kirchlicher oder standesamtlicher Trau«
ung (beim Austausche der Eheringe) werden die Hand«
schuhe ausgezogen. Während beispielsweise noch vor
50 Jahren während des Tanzes selten Handschuhe sei
tens des Tänzers benützt wurden, ist dies heute um»
gekehrt. Die Etiquette verlangt es aus leicht begreif»
lichen Gründen, beim Tanze Handschuhe anzuziehen.
Bekannt ist ja die Anekdote, wie eine Tänzerin ihren
Tänzer daran erinnert, er möge, bevor er mit ihr
tanze, doch erst Handschuh? anziehen, worauf derselbe
lächelnd erwiderte: «Ich kann mir ja später die Hände
waschen.»

Die größten Dichter trugen nach unserem Autor
nur selten Handschuhe, die Philosophen niemals. Ein
Glück für Herrn Kment. dass die Philosophen zu fried-
lich sind, um diesen Schimpf blutig zu rächen. Der
bekannte Schauspieler Sonntheim bediente sich als
«Othello», statt die Hände, wie das Gesicht, ebenfalls
mit schwarzer Farbe zu färben, schwarzer Handschuhe.
I m Zwijchenact hatte er sich der Handschuhe entledigt
und bei seinem neuerlichen Auftritt dieselben in der
Garderobe vergessen. Unter allgemeinem Gelächter des
Publimmö präsentierte sich jetzt der Othello mit schwar-
zem Gesicht und rosenrothen, fleischfarbenen Händen.
Man kann sich die Verlegenheit des großen Künstlers
denken. I n die Garderobe zurückgekehrt, versprach
Sonntheim dem Garderobier 50 Thaler, wenn er ihm
zum dritten Acte ein Paar fleischfarbene Handschuhe
besorge. I m dritten Acte erscheint Othello abermals
mit rosenrothen, fleischfarbenen Händen; abermals Ge-
lächter des Publicums. Doch plötzlich zieht er die
fleischfarbenen Handschuhe aus, nnd Othello's schwarze

A!« Paganini, der V«„ig z,^ zn!„>l„. , ^ s , :„
e.nem Lad., Handschuhe

V e r l a u f n em Paar nach damaliger Mode n la «i<
,a«e, .Nem,. ,m,n!e der N,rw°,e, .«eben Sie mil
lieber von emem anderen Thier. ^ . . , , , ! „ ,,,.7, ^.<
««."- fi° V«!ä«!«in. .Ueich. ^ ' ' ° P °ani,i .
U ' ^ a ^ i ^ " ? . e «ich

m.lleN°V2^rV^

^M^^e^
oer ^ a y r i an. m s ste m den vollen Saa l trat be-
merkte die Herzogm zu

e nen U ^ Uen^d
me w n ^ °"^egt 5°"e. Die Kam-

dcrlz« i Handschuhmacher, Auch ĥ ute iN «ranireick
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bereits vom 4. November an zusammenzutreten, an.
Sodann wurde die Militärgeseh-Vorlage in dritter
Lesung angenommen, ebenso in zweiter Lesung der
zweite Nachtraasetat unter Ablehnung der Gehalts-
erhöhuug filr Oificiere. — Die deutsche Marinever-
waltung beabsichtigt in Helgoland einen Torpedoboot»
Hafen anzulegen.

( D e r G e m e i n d e r a t h von R o m ) hat in
einer tumultuarischen Sitzung seine Demission ein-
gereicht, weil die Regierung, die den Staat für die
schlechte Finanzwirtschast der Metropole aufkommen
lassen muss. auch ihre Hand in der Verwaltung der
städtischen Finanzen haben wil l. Aber die Regierung
ist im Rechte, trotzdem nur Menotti Garibaldi nichts
von der Demisswu wissen wollte uud so qun«, ihren
Standpunlt theilte. Der Staat muss mindestens wissen,
wie mit seinen Geldern gewirtschaftet wird.

( V o n der serb ischen F o r t s c h r i t t s -
p a r t e i . ) Garaöanin fordert durch ein Manifest die
Fortschrittspartei zu einer neuen Action auf. König
Milan hatte mit Risttt eine Unterredung über seine
Vankrttrede.

( K a i s e r W i l h e l m i n D ä n e m a r k . ) Bei
der Tafel in Fredensborg brachte der König von
Dänemark einen Toast auf das Wohl des deutschen
Kaisers, der Kaiserin nnd des kaiserlichen Hauses aus.
Die Musikkapelle spielte «Heil Dir im Siegeskranz».
Der deutsche Kaiser erwiderte, es sei ihm eine wahre
Freude, die Majestäten zu begrüßen, er trinke auf das
Wohl der Majestäten und des königlichen Hauses,
Volt behüte den König uud die Königin viele Jahre.

( D e r f ranzös ische H a n d e l s m i n ist e r )
Jules Roche hat im Einvernehmen mit seinen College«
einen neuen Gesetzentwurf über die obligatorische Unfall-
versicherung der Arbeiter eingebracht. Darnach habe«
die Arbeitgeber alljährlich jenen Vetraq als Prämie
zu entrichten, der im Vorjahre an die Opfer der Un-
fälle oder deren Erben ausbezahlt wurde.

( D i e P f o r t e ) wollte Stambulov zu der Be-
rathung über die letzte Note berufen. Dies unterblieb aber
wegen Panica's Hinrichtung und des Fürsten Ferdi-
nands Abreise.

( E m e u t e i n A r m e n i e n . ) Vei einer Emeute
in Erzerum wurdm acht Armenier getödtet und dreißig
verwundet.

Tagesneuigleiten.
Se. Majestät d e r K a i s e r haben, wie der «Bote

für T i ro l und Vorarlberg» meldet, der Kirchen«
und Gemeindevertretung von Eostasaviua zum Erwei»
terungibau der Kirche 150 f l . zu spenden geruht.

Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die «Salz-
burger Zeitung» mittheilt, der Gemeinde Bergheim
zur Zahlung der Schulbaukostcn 100 fl. zu spenden
geruht.

— ( S e e r e i s e der K a i s e r i n . ) Vald nach der
Vermählung der Erzherzogin Marie Valerie wird, wie
Verlautet, Ihre Majestät die K a i s e r i n eine längere
Seereise antreten, welche diesmal mehrere Monate dauern
wird. Die Einschiffung dürfte in Amsterdam erfolgen und
zunächst die Fahrt nach Gibraltar gehe,,. I n Hoslreisen
circuliert übrigens die allerdings nicht verbürgte Nach-
richt, dass sich der Ausflug keineswegs auf Gibra tar
Allein beschränken werde, sondern dass die Kaiserin dies«

nal auch eine Reihe von ferneren wichtigen Seeplätzen
iesuchen und so, einem alten Lieblingsplane folgend, eine
l lr t Weltreise unternehmen werde.

— ( D i e H i n r i c h t u n g P a n i c a ' s . ) Panica's
Leiche wurde Sonntag nachmittags in Gegenwart seiner
Zrau und Verwandten auf dem Ortsfriedhofe in Sofia be«
?rdigt. Panica erklärte noch kurz vor seiner Hinrichtung,
?r glaube nicht erschossen zu werden. Dann empfahl er
sein jüngstes Kind dessen Taufpalhen, dem Prinzen von
Vattenberg, und gestattete seiner Frau, sich wieder zu
verheiraten. Der Philippopler Kaufmann, dessen Sohn
Panica erschießen lieh, opferte in der Kirche Lichter. All-
gemein wurde bis Samstag geglaubt, der Fürft werde
Panica begnadigen, niemand glaubte an dessen Hinrich«
tung. Der Lagerkommandant hiclt nach der Hinrichtung
an die Truppen ei»e Ansprache und erklärte ihnen die
Gefahren, in welch? das Vaterland durch Panica's Ver»
schwörung gerathen, welcher den Tod verdient habe. Ein
gleiches Los erwarte alle Verräther des Vaterlandes.

— ( C a n a l b a u t e n p r o j e c t e . ) Wie die «Pol.
Corr.» meldet, werden jetzt zwei Projecte von hervorra«
gender commercieller Wichtigkeit einem eifrigen Studium
unterzogen und erfreuen sich der lebhaften Sympathien
der Regierungskreise. Es sind dies: der Vau eines Ca-
nales zwischen Narbonne und Bordeaux, der das Mittel»
ländische Meer mit dem Ocean verbinden soll und die
Verbindung von Paris mit dem Meere vermittels eines
Canales bis Rouen. Die erforderlichen Capitalien sind
bereits gesichert, und es wird wcdcr eine Subvention noch
eine Garantie von Seite des Staates beansprucht.

— ( E i n e g r a u e n h a f t e B l u t t h a t ) wird
aus dem siebenbürgischen Dorf Szentegyhaz gemeldet.
Die Frau des Schafhirten Stefan O l a h hat offenbar
im Wahnsinnsanfall ihre vier Kinder hingeschlachtet. Die
Leichenbeschau zeigte, dass zwei Kinder fürchterlichen
Widerstand geleistet haben. Ih re Hände waren mit Wun«
den bcdeckt. Der Widerstand scheint die Mörderin noch
mehr gereizt zu haben, denn man fand an den Leichen
70 bis 60 Verwundungen. Einem zweieinhalb Jahre
alten Knaben hatte die Tobsüchtige den Mund ausgeris«
sen und das Messer in den Schlund gestoßen, so dass
auch die Zunge abgeschnitten wurde. Die Wahnsinnige
tödlete sich schließlich selbst, indem sie sich das Messer in
den Leib stieß. Da an den Händen der Leiche cin Rosen»
lranz befestigt war, glaubt man, dass die Mörderin vor
Vollbringung der That gebetet hat.

— ( T o l s t o j s Z u l u n f t s p l ä n e . ) Graf Leo
T o l s t o j , der sich von seiner schweren Erkrankung er-
freulicherweise soweit erholt hat, dass er seine schrift«
stcllerische Thätigkeit wieder aufnehmen konnte, arbeitet
gegenwärtig an einem Epilog zur «Kreuher'Sonate». Er
erklärte seinen Freunden, dass er demnächst eine Reihe
von vollsthümlichen Broschüren gegen die Trunksucht ver«
öffentlichen werde. Als seine nächste gröheie Albeit be«
zeichnete der Dichter einen naturalistischen Roman, dessen
Heldin eine emancipierte Russin ist, die ihr Kind im
Stiche lässt. Tolstoj beklagte sich bei dieser Gelegenheit
über die strenge russische Censur, die der Verbreitung
seiner Schriften alle möglichen Hindernisse bereitet.

— ( V o n der a u f o p f e r n d e n L i e b e e i n e r
S t ö r c h i n ) zu ihrer Vrut erzählt die «Potsdamer
Zeitung» folgendes Beispiel: Am Mittwoch voriger Woche
entlud sich über Neuendorf im Kreise Teltow ein heftiges
Gewitter, der Blitz schlug zündend in eine Scheune, und
zwar in das Giebelende derselben, auf welchem seit länge-
ren Jahren cin Storchenpaar in einem Neste hauste.

Rasch züngelten die Flammen empor, und bald war auch
das Storchenneft von dem Feuer ergriffen. Die alte
Störchin, die sich rechtzeitig hätte retten können, vermochte
sich von ihrem hilflosen Nachwuchs, dessen ängstliches
Schreien man vernehmen konnte, nicht zu trennen. Schlitzend
breitete sie ihre Flügel über die jungen Störche und lieh
sich so mit verbrennen. Nach einiger Z?il lehrte der
alte Storch zurück und kreiste stundenlang um die öde
Brandstätte.

— ( E i n N a t u r s p i e l . ) Gewöhnlich ist es für
Eheleute nicht sehr angenehm, wenn die Kinder zu
«zahnen» beginnen. Diesem unangenehmen Stadium der
«Kindesentwicklung» ist eine Familie in Berlin enthoben
worden, indem deren Sprössling bereits mit 32 voll»
kommen ausgebildeten Zähnen zur Welt kam. Ein ühn«
licher Fall ist nach ärztlichen Aussagen bisher bei neu-
geborenen Kindern noch nicht conftatiert worden. Wenig«
stens braucht diese Familie in der Kost nicht sonderliche
Sorgfalt aufzuwenden. Der Kleine ist in der Lage, alles
zu «beißen». Verspricht, einstens ein guter «Veiher» zu
werden.

— ( K a m p f m i t den D e r w i s c h e n . ) Die
«Ngenzia Stefani» meldet aus Massauah: Der Com«
mandant von Keren entsendete gegen die Derwische, welche
in das italienische Schuhgebiet der Veniamer einfielen,
einheimische Truppen. Eine Compagnie der letzteren unter
Führung des Eapitäns I a r a überrumpelte die Der-
wische, als sie eben mit der Beute abziehen wollten, und
schlug sie in die Flucht. Die Derwische verloren 150
Todte. 100 Gewehre und Fahnen. Die gefangenen Weiber
und Kinder wurden wieber in Freiheit gesetzt. Die ein-
heimische Compagnie hatte zwei Todte und vier Ver»
wunbrle.

— ( S i e b e n u n d s e c h z i g J a h r e e h e l i c h e r
G e m e i n s c h a f t . ) Man schreibt aus Neugebäu: Am
24. d. M . starb in Mehlgarten, Pfarre Neugebäu im
Vöhmerwalde, der Bleiber Wenzl F r i t z . Derselbe ist
am 2. September 1800 geboren und wurde am bten
Ma i 1623 mit der Theresia Friebberger, die noch am
Leben, ganz gesund und frisch und 8b Jahre alt ist,
getraut.

— ( V o l k s a b s t i m m u n g . ) Vei der vorgestrigen
Volksabstimmung im Canton Zürich wurde die Gesetz»
Vorlage, wornach die Kosten der Leichenbestattungen vom
Staate bestritlen werben, mit 34.699 gegen 16.484
Stimmen angenommen.

— ( U n w e t t e r . ) Ueber Ungarisch«hradisch ist
Sonntag, wie aus Brunn gemeldet wird, ein furchtbares
Hagelwetter niedergegangen, welches ungeheuren Schaden
in Stadt und Umgebung angerichtet hat.

— ( A u f r i c h t i g . ) Dame: «Haben Sie schon ein«
mal einen wirklich schönen Sonnenausgang erlebt?» —
Student: «Erlebt schon — aber gesehen — noch nicht!»

Aus Nohitsch-Hauerbrunn.
— Ende Juni,

Nach ungebürlich lange andauerndem abscheulichen
Wetter, das alle süßen Hoffnungen auf herrliche Bommer«
genüsse zu vernichten drohte, lacht nun allmorgentlich
über Rohitsch « Sauerbrunn wie über Griechenland ein
azurblauer Himmel, und Mama Sonne blitzt so feurig
von ihrem allerhöchsten Throne herab, dass wir arme
Staubgeborene in den Schatten der Wälder und Kasta«
nienalleen flüchten müssen, um nicht unter den Olutlüssen
brr fast allzu zärtlichen Licht« und Wärmespenderin zu
verschmachten.

uayermnen, Stepperinnen, Tambouriereriuncn lc. Wie
vlel Handschuhe da erzeugt werden, geht daraus her«
dor, dass der Wert der von dort exportierten Hand«
Ichuhe gegen 30,000.000 Francs jährlich beträgt,
«paris geht selbstverständlich immer in der Erzeu«
gung von Mudchandschuhen allen Provinzfabriten
vorm, nud sorgt zum großen Theile für den Bedarf der
Pariser.

I n keiner Stadt der Welt werden fo viel Hand«
schuhe consumiert. als in der Metropole unseres Rei»
ches. Dass aber auch in Prag diese Industrie eincn
großartigen Aufschwung genommen hat, ist männiglich
b'lannt. Es bestehen derzeit in Prag und deu Vor«
Näoten über 120 Firmen, welche nicht weniger als
^00.000 Dutzend Handschuhe im Werte von mehr als
6 -Uiillioneu Ouldcu jährlich produciereu.

m n ^ " Handschuh spielt in der Literatur eine große
Molle. Selbst hochgelehrte und weise Männer ver>
»cymähten es nicht, an dem Handschuh ihren Witz zu
Üben. Schleiermacher, von dem die witzige Definition
der Eifersucht stammt, sie sei eine Leidenschaft, die mit
A s " sucht, was Leiden schafft, hat sich auch des zu
Paraden so geeignete«, zusammengesetzten Wortes
'Hand—schuh» bedient und folgenden Vers verbrochen,
Mlt dem wir unfere Blumenlese beschließen:

Wie Freimdschnst gern die erste reicht beim Scheiden,
Uud Fralloilurcht entzückt aus deiner zweiten trinlet.
^ o wirft empörter Zorn km, Feind das Ganze hin;
^?ch m,r, o Freundin, henst du milden Sinn,
Nu wirst des Ganzen williss dich rntlleiden,
Hass froh mein Mund auf deren erste sinlet.

Nachdruck verbolcn.

Zerstoßen «nö verlassen.
Roman von Gmile Vllchebourg.

(56. Fortschung.)

Die Frau leistete zitternd der Aufforderung Folge.
«Frau Marquife, ich bitte vor allem wegen meiner

Kühnheit um Verzeihung,» stammelte sie.
«Es bedarf drsstn nicht; meine Thür steht

jederzeit allen denjenigen offen, welche des Beistandes
beuöthigen,» entgegnele die Marquise milden Tones.

«Ich weiß das, aber ,ch komme nicht, um eine
Unterstützung von Ihnen zn eifl.hrn. Vol t hat m>r
die Gefundheit erhalten, und ich falle jenrn, die Werte
der Barmherzigkeit zu üben ihr Herz treibt, nicht
zur Last.»

«Dann, meine Geste, erklären Sie mir, was Sie
von mir wollen.»

Nach kurzem Zögern erwiderte die F r a u :
«Bitte, Frau Marquise, sag.n S i r mir, ob Ende

September mein Gatte, Pierre Daraß, hier in ihrem
Palais war?>

«NUerdlligs!»
«Und Sie haben ihm Geld gegeben?»
«Nicht viel. wenn ich mich recht erinnere, etwa

hundert Francs!»
«Ganz recht; er brachte einen großen Theil des

Geldes nach Hause, für den Rest hat er sich neue
Kleider gelauft.»

«Es freut mich zu hören, dass der Mann von
den geringen Mit te ln, welche ich ihm bot, einen so
vernünftigen Gebrauch machte?»

«Mein Mann sprach mit mir niemals von seinen
Geschäften, noch weniger von den Projecten, mit denen
er sich trug. Ja , ich kann sagen, dass er alles vor
mir geheim hielt, weil er recht gut wusste, dass ich
weit davon entfernt war, seine Anschauungen zu th-i«
len. Er sagte mir nicht, weshalb er Sie auffuchte. doch
ich erritth gewissermaßen die Beweggründe, welche ihn
dazu veranlassten. Seit einer Reihe von Jahren halte
Daraß die verhängnisvolle Gewohnheit zu trinken,
und wenn er zu viel zu sich genommen hatte, sprach
er laut im Traume. Ich fieng unwillkürlich seine
Worte auf und erfuhr auf diese Weise viel von dem,
was er vor mir sonst um jeden Preis geheim gehallen
hatte. Am Abend des Tag's, an welchem Sie ihm das
Grld gegeben, kam er auch berauscht nach Hause. Er
erzählte mir. ohne Ihren Namen. Frau Marquise, zu
nennen, dass er nun im Dienste einer vornehmen
Dame stehe; er redete von den guten Zeiten, denen
wir entgegengehen sollten; dann schlief er ein und
sprach wieder laut im Traume. Er nannte Ihren Na-
mrn, er nannte jenen Ferands, er sprach von einer
Gabriele und von einem kleinen Mädchen, das man
für todt gehalten, welches aber lebe uud seiner Groß.
mutter zurückgegeben werden müsse. Ich entsann mich
plötzlich der vielen Nachforschungen, die in Marseille
angestellt worden waren, um zu entdecken, ob Frau
Ferand sich mit ihrem Kinde ertränkt habe oder nicht.
Und ich war aus der richtigen Fährte und sieng an
zu begreifen: Frau von Saul icu. die Großmutter der
kleinen Ferand. hatte meinem Gatten ein Vermögen
versprochen, wenn dieser, wie er ihr in Aussicht gestellt,
ihr behilflich sein wollte, das Enkelkind zu finden l»
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Schon beginnt das rege Leben der baut« »aigon in
unserem herlichen Thale; frühmorgens, wie spät abends
rollen mit Koffern fchwer bepackte Wagen daher und
bringen uns liebe Gäste aus Wien, Graz. Agram, Lai«
bach, Fiume, Trieft, ja sogar aus Bosnien und Serbien.
Die vereinigten imposanten Terrassen des Curhauses, der
Restauration und des Casinos füllen sich zur Zeit der
Tagesmahlzeiten erfreulichster Weise mit einer fröhlichen
Menge höchst distinguierten Publicums. Von den trefflichen
Gastgebern Heinrich, Kollbacher und Leilner ausgezeichnet
bedient, sitzt man da inmitte des duftigen, mit allen
Schätzen Flora's überreich geschmückten Parkes glücklich
und sorglos, verzehrt frohen Muthes die exquisiten und
billigen Gottesgaben und liest die dreimal des Tages
von der Post gebrachten Vriefe und Zeitungen gewöhnlich
nur, um alle jene zu bedauern, die verurtheilt sind, die
zauberhaft schöne Sommerszeit im Gewühl und Staub
der großen Städte vertrauern zu müssen.

Das nun voraussichtlich permanent gewordene schöne
Wetter gestattet weitere Ausflüge, und fast alltäglich be-
fördern sehr elegante Equipagen, deren die Curanstalt-
Direction sowie die Herren Heinrich und Leitner in mehr
als genügender Anzahl dem Publicum zur Verfügung zu
stellen vermögen, lustige Gesellschaften nach Rohitsch zum
Felsenteller, nach Marein, St . Loretto und zum Fuße
des Donatiberges. Die ungemein strebsame, stets das
Vergnügen und den Comfort der Eurgäste ins Auge
fassende Direction hat auch eine allerliebste Miniatur«
Equipage mit Maulthier-Vespannung angeschafft, welche
namentlich jungen Damen viel Spass und dem Publicum
einen reizenden Anblick gewährt. Die Curmusillapelle unter
Leitung des seit Jahren tüchtigst bewährten Kapellmeisters
Franz Stahl, welcher heuer auch für Abbazia engagiert
ist, executiert zweimal des Tages die beliebtesten Ton»
stücke und erntet verdienten Beifall. So leben wir alle
Tage und der Himmel erhalte sie uns noch lange so
glücklich und gewitterlos wie jetzt.

Am 27. Jun i ließ ein freundlicher Zufall das erste
Tanzträ'nzchen hier mit sehr günstigem Erfolge in Scene
sehen. Der für daS Amüsement seiner zahlreichen Schutz-
befohlenen stets väterlich sorgende Director hatte nämlich
in Erfahrung gebracht, dass die 6. schwere Batterie-
Division, von Radkersburg nach Gurlfeld zur Schießübung
commandiert, auf dem Durchmärsche in Rohitsch Rasttag
halten werde. Er ließ an den Divisions-Commandanten,
Herrn Major Noll, eine freundliche Einladung ergehen,
in deren Folge derselbe mit einer auserwählten Schar
wackerer Jünger der Ballistik den stattlichen Cursaal von
Rohitsch-Sauerbrunn zum Operationsziel nahm und sich
der glänzenden, siegreichen Leistungen seiner Getreuen zu
erfreuen hatte. Die eleganten Promenade-Toiletten der
jungen hübschen Damen gaben dem bescheidenen Tanz-
kränzchen fast das Gepränge eines Vallfestes, und die
Elite unserer flottesten Tänzerinnen zeigte sich der stürmi-
schen Attaque der Officiere vollkommen gewachsen; die
Garde tanzte, aber sie ermüdete nicht! Wir wollen hoffen,
dass diesem ersten glücklich inscenierten Versuche in nächster
Zeit noch viele größere und wo möglich noch animiertere
Tanzunterhaltungen folgen werden.

Die Gesellschaft erfuhr durch die Ankunft d?r Herren
Rittmeister Franz Chevalier Hervaz«Kirchberg, Grafen
Anton Npponyi, Oberst Guido Wachter, lönigl. Rath
Ludwig Marzso von Vereb^ly, Josef Preisach, Privatier,
P. Georg Szabö, Domherr und Pfarrer aus Veszprim,

Die Marquife und Herr von Premorin waren mit
gespanntester Aufmerksamkeit den Auseinandersetzungen
dlr armen Frau gefolgt, und als diese jetzt schwieg,
sprach Frau von Saulieu:

«Ihre Muthmaßungen, gute Frau, sind richtig;
ja, ich bin allerdings die Großmutter der kleinen Fe«
rand, die man für todt gehalten hat, welche aber leben
soll. Ich habe Ihrem Gatten zweimalhunderltcmsend
Francs versprochen, wenn er mir mein Enkelkind zu-
führte!.

«Mein Gott. Frau Marquise, Pierre allein konnte
ja nichts vollführen. Nicht er. ein anderer allein weiß,
wo das Fräulein sich aufhält!»

«Das hat I h r Mann mir nicht verborgen, aber
dieser andere, Frau Daraß. kennen Sie ihn?»

«Ja, ich kenne ihn, aber wo er ist und was er
treibt, das ahne ich nicht, denn ich habe ihn seit sech-
zehn Jahren nicht wiedergesehen.»

«Und der Name jenes Menschen?»
«Er heißt Paulo und ist jedenfalls auch heute

noch das. was er vor sechzehn Jahren gewesen ist, der
erbälmUchstc Schurke, den die Erde tragen kann!»

«Man hat mir gesagt, dass jener Mensch, der sich
Paulo nennt, gleich Pierre Daraß vieles wissen müsse,
und ich habe beide lange Zeit hindurch suchen lassen,
aber vergeblich!»

«Ich vm überzeugt, dass er sich in Paris auf«
hält. Mein Gatte hat im Traume häufig von ihm ge-
sprochen. Auch bekam cr zuweilen Brirfe. welche, nach.
k m er sie gelesen, er sorgfältig zerriss und in alle
Wlnde zerstreute. Ich bin überzeugt, das« diese Vriefe
von Paulo herrührten, der unter einem falschen Namen
hier in Paris lebt!»

(Fortsetzung folgt.)

Diöcesan - Crzdechanl und Domherr in Agram Eduard
Tallinn de Vizek, Major Karl Machaczek des Geniestabes
und der Damen Emma Trnlöczy Edlen v. Zaßkal, Adele
von Schmeidel, Marie Dalmer mit Fräulein Tochter,
Marie Tschokl und Anna von Kallina-Urbanow geborenen
von Pernfuß, Herrn und Frau Baronin von Thysebaert
einen sehr angenehmen Zuwachs.

Die zahlreichen Anmeldungen und Anfragen für den
J u l i versprechen die noch verfügbaren Räume bald zn
füllen; Concerte, Vorträge, Tombolas und andere Amü-
sements wechseln in bunter Reihenfolge und bieten dem
Publicum anregende Iersteuung.

Vocal- und Provinzial-Nachnchten.
— ( S u b v e n t i o n e n f ü r den L e h r e r '

curs.) Wie wir in der gestern zur Ausgabe gelangten
Nummer des «Uciteljski Tovaris» lesen, hat der krai-
nische Landesausschuss zum Zwecke des Besuches des
Lehrercurses für Knaben»Handarbeiten in Wien fünfzehn
lrainischen Lehrern Subventionen zu je 50 fl. bewilligt,
und zwar den Herren: Franz Trost, Oberlehrer in
Brunndorf; Adalbert Ribnilar, Oberlehrer in Loitsch;
Josef Hirovnik, Oberlehrer in Vigaun; Johann Pipan,
Oberlehrer in Schwarzenberg; Anton Skala, Oberlehrer
in Urem; Franz Golmajer,. Oberlehrer in Laserbach;
Georg Adlesic, Oberlehrer in Sanct Martin bei
Littai; Joses Reich, Lehrer in Weinitz; Heinrich
Likar, Lehrer in Grahovo; Florian Rozman, Lehrer in
Gurkfeld; Anton Lapajne, Lehrer in Reifnitz; Franz
Rant, Lehrer in Trata; Johann Levec, Lehrer in Wei«
ßenstein; Johann Kuhar, Lehrer in Terboje, und Albert
Sic, Lehrer in St. Veit. Der Curs soll fünf Wochen
dauern.

— ( L a n d t a g s w a h l e n i n Graz,) I n der
inneren Stadt Graz wurden in den Landtag gewählt die
Herren Dr. Moriz Ritter von Schreiner und Dr. Fer<
dinand Portugall; in den Vorstädten der Stadt Graz
Herr Dr. Wilhelm Kienzl und Herr Alexander Koller.
Die Grazer Handelskammer wählte in den Landtag die
Herren Julius Pfriemer, Realitätenbesitzer in Marburg;
Dr. Anton Wunder, Apotheker in Graz, und an Stelle
des Herrn Mosdorfer Herrn Director Rochlitzer.

— (P lö t z l i che r Tod.) Aus Rann wird uns
geschrieben: Am 28. Inn i abends nahm der hiesige
k. l. Gerichtsadjunct Herr Dr. Theodor P e t r i t s c h ein
Bad in der Save. Kaum einige Minuten im Wasser,
sank Dr. Petritsch plötzlich unter und konnte, obwohl er
so rasch als möglich an das Ufer geschafft wurde, nicht
mehr zum Leben gebracht werden. Der herbeigeholte
Primararzt am hiesigen allgemeinen Krankenhause gab
Gehirnschlagfluss als die Todesursache an. Der Verstorbene
hinterlässt eine Witwe mit vier Kindern.

— ( E i n e F a h n e n - A f f a i r e . ) Ueber einen
peinlichen Vorfall wird uns aus Karlstadt telegraphisch
berichtet: Der Agramer Corpscommandant Freiherr von
Reicher ist gestern zu den Prüfungen an der hiesigen
Cadettenschule hier eingetroffen und im Hotel abgestirgen,
wo man aus diesem Anlasse schwarzgelbe Fahnen am
Balkon aushängte. Von böswilliger Hand wurden diese
Fahnen heute nachts in Brand gesteckt; der Brand wurde
jedoch vom Publicum sofort gelöscht. Der hiesige Ge«
meinderalh drückte dem Corpscommandanten fein Bedauern
über diesen peinlichen Vorfall aus und gab die Ver-
sicherung, dass die Bürgerschaft hieran keine Schuld trage.
Es wurde die Untersuchung eingeleitet.

— ( R a v n i k a r - F e i e r i u Watsch.) Am
Oeburtshause des gewesenen Bischofs und slovenischen
Schriftstellers Matthäus R a v n i k a r in Watsch bei
Littai wird am 13. d. M. eine Gedenktafel angebracht
werden. Die Festrede wird der Präsident des slo-
venischen Schriststellervereines, Herr Doctor V o s n j a k ,
halten. Den Gesang bei der Feier selbst sowie bei dem
hierauf folgenden Volksfeste besorgen die Sängerchöre von
Littai-St. Martin und Sagor.

— ( S a n i t ä t s - V o r k e h r u n g e n . ) Wie der
«Osservatore Triestino» mittheilt, wurde gestern auf tele-
graphische Weisung des l. k. Handelsministeriums eine
iebentägige Beobachtung für alle von der fpanischen Küste
zwischen Alicante und Tarragona und von den balka-
rischen Inseln kommenden Schiffe angeordnet, während
die genaue ärztliche Inspicierung der Provenienzen aus
allen spanischen Häfen in Kraft bleibt.

— ( I n der G r a z e r H a n d e l s k a m m e r )
wurde der Dringlichlritsantrag angenommen, sich beim
Handelsministerium wegen Verlegung der Staatsbahn-
Betriebsbirection von Villach nach Graz zu verwenden
und den Grazer Gemeinderath zum Anschluss an diesen
Schritt zu veranlassen; ferner wurde eine Petition an
die Regierung wegen Ausbreitung des Staatstelephons
in Steiermark beschlossen.

— (G locknerhaus . ) Wie man uns aus Klagen-
furt schreibt, ist das Glocknerhaus vorige Woche durch
Herrn Anton D o l a r aus Klagenfurt für die heurige
Saison eröffnet worden. Schon vor diesem Tage waren
bei demselben Touristen erschienen, dir das günstige Wetter
zum Besuche der Tauernwelt veranlasst hat.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «Laibacher Ztg.»

Budapest, 1. Jul i . «Nemzet. nnd «Pester Lloyd»
veröffentlichen ein Communique', demzufolge sich der
Ministerrath genöthigt fah, den Landesvertheidigungs«
Munster zu ermächtigen, den mit der ungar.schm i
Waffenfabriks-Gesellschaft geschissenen Vertrag in Gänze ^
zu lüildlgen. well die Fabrik leistungsunfähig ist und
d,e ungarische Landwehr nicht dem ausgesetzt werden
darf dass chre Bewaffnung auf ganz unbestimmte,
ledmfalls lange Zelt verschoben würde

Lemerg, I . I u l i . I m Marktflecken Zborow brann-
ten 115 Häuser ab. Drei Einwohner sind verbrannt
" « 3 " panischen Blätter melden a»s Warschau, die
rnsslsche Reglerung habe sich für die Einführung des
Zonentarife« auf den russischen Bahnen entschieden.

Farci, 1. Jul i . Gestern nachmittags wurde eine
Varke aus Uglian. in welcher sich 18 Personen be-
fanden, auf der Rückfahrt von Zara nach Ualian im
Canale von Zara von dem Schlepptaue eines italie«
mschen Trabatels erfasst und umgestürzt. Zwei Lei-
chen wmden bls letzt aufgefunden; vier Personen sind
noch abgänglg und dürften ebenfalls den Tod in den
Wellen gefunden haben. Ein Kind. welches vom Vrtrin-
V^lchun e n " " " " " " ^ ' ^ ' " ^ ' der erlittenen

i.'t s ^ . . m ° N " ' n i . ^ " - 6 " " Majestät der Kaiser ,
t,t heule um 7'V. Uhr morgens wohlbehalten hier ein«
getroffen nnd wurde m,t begeisterten Hochrufen unter
m . A ? F " 5 " Volkshymne empfangen Vor dem
Badeschloss nahm der Kaiser die ehrfurchtsvollste Be-
L « N - ^ ^ " " A t e r s . des wrgermeiste s, der
Gelstl.chtelt und der Notabilitäten entgegen und zeich-
?mw M Die Witte. '
d"corie!t. ^ ^' ^ ' " festlich beflaggt und reich

tt„ 5 « " ^ / ^ ' ' ^ " " V"kovi<l wurde lum Min i -

m w i s t ^ ^

Londoll, I ' I " l i . Den «Times, zufolge beschloss ^
ss ^ ^ ' ^ ^ ^ ' " ' C o m p a n y . , eine neue. ans sieben
E.i opaern bestehende Expedition zur Erforschung der
CongoQuellen zu entsenden ' '"- u

5 > ^ s N " ^ l M " ' 1. Jul i . Der Storthing bewilligte

D r N a ^ n " " " ' ^ " ' Nordpol-Expedition des

V^cncia, 1 Jul i . I n der Provinz sind 11
Ul der Stadt ist lem neuer Eholerafall zu verzeichnen'

Angekommene Fremde.
Am 30. Juni.

Hotel Stadt lNieu. Bernhardt, Pra»er. Reich. Wien. - Lo-

Hotel Elefant. Handossly, Reisender; Oesterreicher. Dr heller-
Zat und Mayer, Kau m.. Wien. - Seeland Ä raratb k's/
!Msurt. - Dcvetat. Kobarid. - Mayer G r ? ' « / ^
luwitz und Deutsch. Ungarn. - ^ " ' ^
Trieft. - Ierse, Pfarrer Dobovec. ^
lin. - Klinar, Veldcs. - Pollak. NeunH l M .
Laas. - Hüninmann, Gotischer. -

Meteorologilche

» 8»^ «H b" Himmel« z «Z
H^ w ^ Z M « 5

' ' ? 'U7M ?29 0 ' " 2 0 ^ 0 " S W schwach I,«,, < ,^ "

9 . « 728-1 I 20« SW. IH ^Hfer ^ ^

w i n d i ^ n ? ^ «ewdllun,
m t t ^ 2 1 ^ u n l ^ ^ e r den, N°r„m? ' " " ^ Tempe-

Verantwortlicher Red^teürT^TN^lil

W Danksagung. >
W , 55"r dk unzähligen Beweise liebevoller Tbeil- >
» "ahme anlässl'ch.des H i n ^ >

W d 7 s V n " U°"°"' " " " ' und Tchw?e«ersöhn"s, >

» Dr. Theodor Petritsch »
W sowie ftlr die zahlreiche ehrende Vealeituna »ur W

« Rann am l. Juli 1880. ^

M Dlga Petritsch, qcl,. Ianeschitz, Galtm - W
» Nichard. Maraoth, Martha >md Ugä hon W
W Kinder. - «ichard Ianeschitz. Schwiegervater' >
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Course an der Wiener Dorse vom 1. Nu l l l 890 . «°«dem «̂ «llen 1°««^««
Veld Wail

Claats-Nnlthrn.
»°/n cli'heitllchf Rente <» Noien ^8 «k ^8 85
3<lbcrre»«s 8» 35 Nv 5s>
»8^cr 4"/<>G<aat«Io!c , 250 fl, ,83 — i l>.4 -
l»s,!>fr ?>'V̂  » «anze 500 ft, ,4<,-L5,,4<' 50
lt'f.ocl » » M»«c l Kw fl, 145 7K i<«-??>
!8!>^er Ewatolole , , 100 fl, 1?b L!>,176 5.0

» » . , 50 l l . ,?ß — «7« b«
5»/n l>om .Wbbi. 5 l»<» sl, , 1 4 9 - 1 4 9 60

t°/«Oes«,Golbiei,»e, stcuerirei . 10» 1l» ,< 9 3<>
OlNerrNmenrenir, stru>rlre! , i n , 40 «s>l 8«

Vatant ier t r ssllendnhn»
kauldvlrs ldreibnugrn.

«NWbellibul'N w G, st.euersrri l i b 9s, " N 3^
^r<,v,',.Ins>>>b. '̂o!,7, <" kilber , 1 , 7 7 5 1 1 « ^
Nrrarldcrnrr Vnbn in GObe» is>^ ^ I^y —
tlÜnbechtabl, 2<><< st. L M . , »8» - . L42 —
detto Ll»z ^»dwr!« 200 st. «, W, «»« ̂  2«» ' -
drtto Calzb.-Tirol »00 fi. b. w , «,,-_»
tlllllbcllibahn füi »00 M a i l . , 1 , , z,, l l , zb
dtttu f i i : N,N M a i l 4°/„. . , 1,z 80 , ,« l<0
3rlll!z-Il)<cph'Bahn <ivl. 1864 , «7 ßs, pß ß«>
««railbtlgtv »llbn <tv,iss. l884 9« bN 9? -

üng. »Dldnnte 4°,„ , . . . <l,2 8s. il>»<>b
drno Papicrreült b"/« . . . 99 ?s< 99 yl»
Unn<t!!el>l!, A, i l , ,»l) f l ,ö.W.E, , , ? — l,? K0
»to, Klo, runiul, Oliiile , . 97-50 «?>«(>
»tu, QIlbah».Pl<l,r!lätc>! , , — - — —
ol°, Elnalb-Ol'ligat. v, 1.187« , i 8 — « 1 4 -
°t°, Wsi»^hent«bl.Ob. luofl. —-.^ — -
«l>, ^it.,n. »!lil b loust.e.W, ,88?s.i«»«ü
»'°. dt.. i. bUst.e, !« . 188751392b
«eik-U.l!.,^!, 4" „ ,UU ft. 1i!V bl» '«8 —

«eld Wale
Vnmbcntl.-ObKlltltloncn

K"/„ glllizilclie W4 — 1^5 —
b°/n mäbrijche <uvl»n — —
.V/» Krain u»b KillllNlanb , . —.-— — >».
5"/n nirbelüsierrelchilchf . . . «n»—. ^ _
5°/„ strirüchc _ . _ ^ _ _ . ^
K°/, lroaiischt und slavonische . l«4 25 lnb K0
b°/, siebcnbürllilcht . . . . - -_.
b"/n Icmescr »anal , . . . _ -_^ _ . ^
5"/« unyartlctie «9 __ zyg, ,

Andere össentl. Anlehen.
Il>nau.Nf«..L°le 5°/, ,00 fi. . 121.5.» iL2s,s,

dlo, «Mtil!« 1878 . 1C8 25 ,N7 «5
«nllhlN bet G,llN «or, . . ,,s>. ^ _
«n!tw» b, Stablftemrmk! Wien isi'.zh is»ß ^.
Plain,°«nl. d. Sllldlllrm. «Lien _^
Vlr!l:ll)au.^!,ieh,i, verlo«, f>»/» ^ 9 ^ 99.7z

Pfandbriefe
<ft>r ,«« fl.),

«oden„.allll. 0s«. 4°/«« , l , n ^N7 ! .< ,
bt° » 4'/.",,.' . ,no l ; " ,o, s.o
" 0 » 4 ° , . . . ß5g5 Oß.gs.
dlo, Pläm.-Vchulbverichr, »«/, ,l,g ^,, i,,g__

!^!fl. Hypllthelelibonl 10j. 50°/» ,<,, ,b - -
i. r!l,:m«, »anl vnl . 4>/,"/, . „ „ ^ ,<„ s,,,

^lll« » 40/5 . . looLn ,oc> 7"
lc»° Ü0jäl,l. . 4°^ , , ,oo-9<, «Is, 7<»

Priolltäts-Obligationen
(ft»l lW ft.).

^eldinaode Noidbay» <im. 18US lui zo ln i 80
Hllllzoche ««I'^udlvtg.vahn

^w. ,«t<, «)U ft. O. 4'/,"/, . loo— w o «

»eld War ,
Ocftl ' l l , Nllldwefibahn , , , ,,,y 8̂> »07 No
3laa<ll>abn l93 75 — —
Vüdbllhn î  ^vc, . . , 1 f>z - 1 ><8 -

» ^ !»°/„ 1», «5 l«» ?f,
Un«..aall». «ahn iuo zo 1«! K«

Diverse sole
(per G!l!<l),

«trebitlllse 100 fi ,8« - - 18« kn
<tlail»-Lojt 40 fl z7hs, 5g„h
4°/„ Donau.Dampfsch, 100 ft. . ^ . . _ _

0<cner Lose 4« fl A — 5»
Palftv'Luk 4« fl 5 7 . ^ ' 7 . ^
Nlllde» llreuz, «ft. Ve>, v., 10 fl, <» <,» ,« «^
«udolph L°!e 1« fl. '. . . . ;Zs° ,9»^
Kalr!'i!ojf 40 fl ,,» «,.,„
L>,..Vcn°i^üo<e 40 fi. , , , « , . « «».7.,
Valbstein.uoie »0 si »n?5 4n?«.
li«nd!!ck.Vr«h<Uok ill» si. , . ^ ^ « ^
»ew.'Tch, d.3'/„P,nm'Lchulb-

ver<ch d. Nobencn bttanslal» z^ ^^ z , ^s,

Vl ln l ' Actien
(per Otüll>,

im«Io.Qeft, «anl lil«) ft. au"/, », ,58 ?s> lb4 «^
lUantvelcin, Wiener 100 fi, . . izn zn ,zn yn
lVb»cr..U,ist. «ft. liW fi. V. 40«/„ «»4 - ,<»b' -
lirt<l..«nst. >. Hand. u. V . l»^ft, »„4 7<̂  8Ubüb
Ciebillianl, Ullg, >mg. !<»>(> ft, , 343 <̂» »44 --
OlpoNieichllül, «Ua. K0l) ft. , )l»9>- üUl -
Ocliuiple U»r>.,Ndrl<ft. i><1U si. , b85'- b95 —
<><«>. u.<i,ai!e>w., «Vie»« K«»(i si » i z— »,4 -

«eld «are
Ht>l,o»belenb.,sift. »nnss. »5°/,». «9« i ?n -
l!«nberbllnl. «ft. >(X>fi. « . . . «3l 50 »3» —
Qssteri..m,9»r. Van! 600 fi. . 978 - 98«'
Unionbanl »00 fi «4« 7b 243 —
«rrlehilbanl. »l l». »40 «. . . 1«, — «»? —

Nctien von TransVurt»
Unlerncbmullgcn.

!p,l Ttl l l l).

«lbiecht.Ullhn »«« fl. B i l l ,« . 8> - »I 50
«I!vld<ssi,!Mlln, Vuhn »00 ff. V. «0» — »n» ^
Vühm. Norbbahn 1bU ft, . . , »l3 >><> "<14 —

. Neslbabn «N0 «, . . , 8»»- - »41 —
«u!!bri»bradn »<I. 500 fl. «Vl , , « «l »N

dt°, stit. «,)»0Ufl. 4Y9 — i ? l . .
Dona»»Dampf'chifffahrl« Vei.,

Oesterr. üuu st. »8«. . . , »«3 - «7,
Drau^«!!. »«,-Db-Z,) »00 fl, <3 Is»'— «00 —
Dli l «odrnb, «!<,.», »̂»U ss. E, - - — —-
sserbinant>»!ill)rdb, 10«0fl,l lVl, »780 l»7«^
»l l l .Kar lLudw. 'V, ul)0 ft, «H», «nu — «»!) 75
U«mb.' Czrruow. <<a11y. ltilen»

lttchN'OKIeMch, z»lx» ft. « . , . « 9 50,«zn l»n
ÜloydM.'UN,,.^lieftb<X)ft.<tVl. ^ 4 —jz?» —
Oefteri.N«rt>n>tftl,. ^0u fl. Vilb. «14 75 «,L «5

dtll. lUt, i j . ^ "U" ft. V, . 2,8 - -,«»4 -
Pray'Duicr <N!enb. ,bu st. HUb. 75 » ! ?« .
Ela»l«ei!enbul)n <!l»« si. Hilbrr zz; zz 28!i 75
sudbahn i»l)U st. Bilbei . . ,3» l i ' «39 75
Lüt>°i<i«ibb,«elb.-Ä.!»lX,ft.<lM , 7 4 - >?-.- —
lr»mwau.<be<.,«r,,i70<l,0.« « „ . . , , , ^

» nlue >U»r., Pliocila«»
»ct<t» IW ft 9 7 — 9 » - .

Una.»aali,. »«lend. »uo st. K<ll«l ,9? »5 > 9 i —

Ung NocdoNbllhn »<«> sl. Vilber >»S "," <?7 —
lIna,W,»b t«aab»»r»,)»!V»N,S »»zz« »»« —

IndustrieNctien
(per Ztllll).

Vaults., «llg. lleft. 100 N. . 8c»— 8» —
«qudier «Ilen» und stählend.

w i»!en >!>u ll «,-50 84 —
«lenbahnw'Ueihg, erfte, »«fl. 9 7 — 9 8 —
'««bemahl», baplers. u. «.'G. ^4 '« 55 50
^ieftnnrr ivrauerti w!) fl. . , , 5> »» —
Oloman'lbelrll., öslerr.» alpine 9»— 99 5V
iirager »i!en'Inb,>«es. «00 fi, 4»l» - 418 —
öalllo.Iail, sletnloalen l«i fl, 4,'» - — —
'bchlüalmül,!». <ia«,!er1. »00 N —
<2le,«r«ühl'.H»iner1,u.<».<4, 131 ?> 1»^ —
tittaüel «ohlenw'Gel. 70 fi, <4i — «45 —
Hastens,.«,,öeft.in «Men IV«fi. 4,4 — 48» —
«agaonAtihllnft. <Ill», i>, Oeft

»Oft 9> - »0 75
ttr. OauaeleMcyali luu fl. . . 7« 74 —
Msnelbsl^erZlt»tl.<lcrln,>VeI, 174— l?t —

Devisen.
oeutich, <i!«»e . , z? « , , »7 4« ,
bonbon «<s 75 >l« 95
vari» 4« 40 4» 4 !

lUallllen.
ducalen 5 55 »b?
«U.Kranc«l<Vtil<le 9 »8^ »'«,
beutlche «elHsbanlnoten . 5? » > >7 37^
^apler.Mubll l ' l ^ ' 3 4 , ,
>jl«litnlsche »anln»«« (l«> A ) 4» 95 46 v i


